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den einer mit sich trä9t...

verla ngen nach ne uen Orten
Der Kunst-Event braucht  e inen anderen Raum als
das künst l iche Ereignis.  Das eine scheint  von un-
ten Iancier t ,  das andere von oben inszenier t  zu
sein.  Wer s ich progressiv fühl t ,  z ieht  schon
längst  d ie nächste unbeheizte Fabr ikhal le oder
U-Bahn-Unterführung einem künst l ich tem-
per ier ten Stadt theater  vor.  Das betr i f f t  d ie
Küns t l e r  se l bs t  w ie  auch  i h r  Pub l i kum.  Ge le -
gent l ich k l ingt  es nach unfre iwi l l iger  Selbst-
parodie:  Was s ich ästhet isch for tschr i t t l ich
ger ier t ,  wohnt in der Garage. Nur das Eta-
bl ier te,  Rückwärtsgewandte fühl t  s ich noch
au f  he rkömml i chen  Bühnen  woh l .  Den  so -
z ia len Gegensatz von einst  aber g ibt  es
nicht  mehr.
Bei  Shakespeare mußten s ich die Zuschauer
auf  den Stehplätzen ohne Dach noch vol l -
regnen lassen; f ranzösische und i ta l ieni-
sche  0pe rn fans  des  18 .  Jah rhunde r t s
machten im fernen Olymp ihren wei ten
Abs tand  zum Bühnengeschehen  du rch
Lautstärke wett  ( , ,Ruhe auf  den bi l l igen
Plätzen!") .  Heute is t  der Zutr i t t  zum Thea-
ter  demokrat is ier t .  Das Volk besetzt  auch
d ie  t eu ren  P lä t ze  i n  den  g roß te i l s  ehema ls
feudalen Theatern- Die Zwei te i lung der Ge-
sel lschaf t  is t  nunmehr ideologische Ent-
scheidung oder schl icht  Geschmacksfrage.
Solche Dual is ierung hat  ihren Ursprung ge-
w iß  und  t a t säch l i ch  i n  neuen ,  ande ren
künst ler ischen Bedürfn issen.  Denn der n icht
von vornherein a ls Theaterraum def in ier te
und begrenzte 0r t  gewähr le istet  scheinbar
unbegrenzten Assoziat ionsspiel raum. Seine
Grenzen s ind zunächst  d ie der jewei l igen
Darstel lerkörper.  Deshalb kann einer wie Wi l -

l iam Forsythe -  und dies is t  kein Widerspruch
-  g l e i che rmaßen  i n  de r  Ga rage  ode r  dem

Bu rgtheater  choreogra phieren.

Neue Theaterformen

Die Symmetr ie des k lassischen Bal let ts,  d ie ihre opt i -
ma le  W i r kung  au f  e i ne r  im  l dea l f a l l  l e i ch t  abge -
schrägten Guckkastenbühne und f rontal  gesehen ent-
faltet, kommt in früheren Stücken wie Artifoct oder
lmpressing fhe Czor nunmehr als Zitat vor. Jeder Tän-
zer ste l l t  in  s ich eine Einhei t  dar,  wirkt  a ls Generator
einer unendl ich var iablen Bewegungsvie l fa l t ,  deren
Zentrum und Ausgangspunkt  prakt isch jeder Körper-
te i l ,  jedes Gelenk sein kann. Auf  den Spuren Labans
trägt  jeder Forsythe-Tänzer seinen Akt ionsraum mit
s ich,  begrenzt  ihn durch die Extension seiner Gl ied-
maßen und seiner Aura.  Die 0rganisat ion mehrerer
Tänzer im Raum folgt  keinen geometr ischen Forde-
rungen mehr,  sondern gehorcht  den Erfordernissen
der gewünschten Atmosphäre und den intendier ten
Beziehungen der Bühnenf iguren untereinander.
Forsythes Forschungen über Bal let t  und den Tänzer-
körper z ie len auch darauf  ab,  den Tanz zu ent ideolo-
g i s i e ren .  Was  Ba lanch ine  u r sp rüng l i ch  aus  Ge ldman -
gel  tat  -  er  verz ichtete auf  üppige Kul issen zugun-
sten des berühmten blauen Hintergrundprospekts - ,

is t  bei  Forsythe bewußte Entscheidung. Ein paar
Skulpturen mögen aus dem Schnürboden hängen

(Limb's Theorem),  e in ige graphische Tafeln den Raum
tei len (Art i foct) ,  aber d iese Objekte s ind niemals re i -
nes Dekor,  sondern stehen in engem Zusammenhang
mit  dem Inhal t  des jewei l igen Stückes.  Wicht iger a ls
al le Ausstat tung jedoch is t  das Licht .  Das Licht  schaf f t
den Raum. Es blendet aus,  legt  s ich wie ein d istanzie-
render Schleier  zwischen Zuschauer und Tänzer,  re la-
t iv ier t  das Bühnengeschehen oder schaf f t  sogar l l lu-
s ionen; es markier t  v isuel le Schwerpunkte.  In Enemy
in the Figure manlpul ieren die Tänzer d ie L ichtquel len
selbst ,  indem sie Scheinwerfer  über d ie Bühne schie-
ben- Die Realzei t -Videoprojekt ion in Forsythes S/ee-
pers Guts erscheint  a ls pure Lüge, a ls Fikt ion.
M i t  dem Beg inn  de r  neunz ige r  Jah re  und  de r  Be -
schäft igung mit  dem Dekonstrukt iv is ten Daniel  L ibes-
k ind def in ier te Forsythe die Bühne als archi tektoni-
sches Exper iment ier fe ld e iner verschobenen, verzerr-
ten,  zerstückel ten Geometr ie und arbei tete g le ichzei-
t ig an der Dekonstrukt ion von Bewegung wei ter .
Wicht iger Bestandtei l  seiner Arbei t  is t  der Computer:
Die Tänzer drucken s ich ihre in der Abfolge var iablen
Bewegungsfolgen über Computer aus.  lhre Einsätze
können s ie über d ie Zei tangaben eines Moni tors ablesen.
Tanzkörper,  L icht ,  Neue Medien -  mi t  d iesen drei  Ele-
menten bauen zei tgenössische Choreographen ihre
Stücke.  Wi l l iam Forsythes Arbei t  is t  in jeder Hinsicht
die spektakulärste,  wei l  er  noch an einem großen
städt ischen Haus mit  e iner großen Kompanie (rund
vierz iq Tänzer)  arbei tet .  Aber n icht  nur deshalb.  In sei-
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